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Beim Bau einer Straßenbrücke im 
Stadtkern von Osterburken (Neckar- 
Odenwald-Kreis) wurde 1982 zufäl- 
lig ein römischer Inschriftstein ent- 
deckt — Anlaß zu einer der wichtig- 
sten Notgrabungen in den 80er Jah- 
ren. Dieser Stein gehörte zu vier Rei- 
hen weiterer Inschriftsteine eines Be- 
nefiziarier-Weihebezirks aus dem 
2.Jh. n.Chr. In der Umgebung der 
Steine fanden sich viele, gut erhal- 
tene Baureste aus Holz. Es handelt 
sich dabei im wesentlichen um die 
hölzernen Fundamente einer Tem- 
pelanlage und eines Fachwerkhau- 
ses. Zwischen den beiden Gebäude- 
resten fanden sich auf einem Cra- 
bungsareal von 11 x17 m, das 1983 
noch nach Südosten erweitert 
wurde, außerdem Ausschalungshöl- 
zer von Abwassergräben, Bretterla- 
gen verschiedener Bohienwege, höl- 
zerne Einzäunungen und zahlreiche 
bearbeitete Holzstücke, die als Baure- 
ste anzusprechen sind (Abb. 1). Insge- 
samt wurde ein Volumen von etwa 
11 m3 Feuchtholz geborgen, darun- 
ter Eichenbalken von bis zu 8 m 
Länge und 0,35 m Stärke. Die größ- 
ten Stücke waren grob behauene 
Wurzelstöcke, die — unter einem 

Schwellbalken des Fachwerkhauses — 
sein Absacken im Morast verhindern 
sollten, immer wieder hat die Kirnau, 
die durch Osterburken fließt, den Tal- 
grund überschwemmt. So bildete 
sich seit römischer Zeit bis heute eine 
drei bis vier Meter dicke Schwemm- 
schicht, in der das Gelände mitsamt 
den Bauten des römischen Weihebe- 
zirks allmählich versunken war. Die 
Ablagerungen blieben wasserfüh- 
rend und waren das ideale Medium 
für die Erhaltung des darin einge- 
schlossenen organischen Materials. 
Auch während der Ausgrabung 
mußte ständig Wasser abgepumpt 
werden, das aus den tieferen Boden- 
schichten sprudelte. 

Die Konservierung von 
Feuchtholz 

Hölzerne Objekte, die sich in feuch- 
tem bis nassem Boden erhalten ha- 
ben, können nicht einfach an der 
Luft getrocknet werden. Man muß ih- 
nen vor dem Trocknungsvorgang 
eine spezielle Behandlung zukom- 
men lassen. Frisches Baumholz be- 
steht aus Zellen, die von einem har- 
ten Stützgerüst, dem Lignit, umge- 
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■ 2 Holzkonservierung in der Garage des 
LDA in Karlsruhe; rechts großes Becken, im 
Hintergrund kleines Becken. 

ben sind. Ein System von Kapillaren 
versorgt die Zellen mit Wasser und 
den nötigen Nährstoffen. Im trocke- 
nen oder erdfeuchten Boden wer- 
den Hölzer durch die dort vorhande- 
nen Organismen vollständig abge- 
baut. Liegen die Hölzer jedoch im 
Wasser oder in stark wässrigem, 
sumpfigem Boden, so findet nur ein 
Teilabbau statt. Das Zellplasma wird 
allmählich durch Wasser ersetzt und 
das Lignit aufgeweicht. Äußerlich 
sieht das Holzstück bis auf eine mögli- 
che Dunkelfärbung oft völlig intakt 
aus. Wird es aber getrocknet, dann 
verdunstet das Wasser aus den Zellen 
durch feinste Öffnungen. Im Zellinne- 
ren entsteht ein Unterdruck, weil die 
Poren zu eng sind, um einen Druck- 
ausgleich zuzulassen. Die weiche 
Stützsubstanz um die Zelle gibt nach, 
und die Zelle fällt zusammen. Das 
Material zieht sich zusammen und 
bedingt starke Verformungen und 
Risse In den Objekten. Das Schadens- 
bild reicht von Schrumpfungen quer 
zur Faser über Ablösungen ganzer 
Teile bis hin zur völligen Zerstörung 
des Objekts. Wie kann man aber ver- 
hindern, daß die Zellen kollabieren? 
Einerseits kann man das Wasser so 
schonend aus der Zelle entfernen, 
daß sich kein Druckunterschied zwi- 
schen innen und außen aufbaut; an- 
dererseits kann man aber auch versu- 
chen, eine wasserverträgliche Sub- 
stanz eindringen zu lassen, die beim 

Trocknen fest wird und die Zellwand 
stützt. Im folgenden sollen die wich- 
tigsten Konservierungsverfahren kurz 
vorgestellt werden. 

Das Gefriertrocknungs-Verfahren ist 
eine Technik, die aus der Lebensmit- 
telindustrie kommt (Anwendung 
z. B. bei der Herstellung von lösli- 
chem Kaffee). Das Objekt wird tiefge- 
froren und im Vakuum getrocknet. 
Dabei geht das Wasser vom eisförmi- 
gen Zustand sofort in den gasförmi- 
gen über. Ein Zusammenfallen der 
Zellen wird verhindert, da sich im Va- 
kuum kein Druckunterschied auf- 
bauen kann. Bis jetzt konnten aber 
nur kleinere Holzobjekte mit diesem 
Verfahren behandelt werden. 

Bei den folgenden Methoden wird 
eine Stützsubstanz in die Zellen ein- 

elagert. Hier kann man auf ein grö- 
eres Repertoire an Verfahrenswei- 

sen zurückgreifen, für die auch 
schon eine langjährige Erfahrung be- 
steht. Es wurde bereits erfolgreich mit 
wasserlöslichen Stoffen gearbeitet. 
Auch wasserverträgliche Kunstharze, 
die in den Zellen zum Aushärten ge- 
bracht werden, kamen zum Einsatz. 

Der bekannteste dieser Einlagerungs- 
stoffe ist wohl das Polyethylenglykol, 
kurz PEG genannt. Es wurde zum er- 
sten Mal als Konservierungsstoff für 
das 1961 aus dem Stockholmer Hafen 
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geborgene schwedische Kriegsschriff 
„Wasa" aus dem 17. Jh. verwendet. 
PEG ist ein zweiwertiger Alkohol, der 
in Molekülketten verschiedener Län- 
ge vorliegt und sehr gut wasserlöslich 
ist. Je nach Größe der Moleküle ist er 
flüssig bis wachsartig. Die großen 
Schiffsteile der „Wasa" besprühte 
man mit einer PEC-Lösung, während 
die kleineren komplett in die Lösung 
eingelegt wurden. Nach dreißig Jah- 
ren Restaurierung ist das Schiff un- 
längst fertig restauriert worden. 

Aus der Textilindustrie stammen was- 
serverträgliche Kunststoffe, mit de- 
nen gute Konservierungsergebnisse 
erzielt wurden. Sie gelangen über 
das Tränkungswasser in die Zellen, 
wo sie nach dem Aushärten die Zell- 
wände versteifen. Das Holz wird 
nach dem Trocknen sehr hell, aber 
auch leicht wie Balsahoiz. Der Nach- 
teil ist, daß die Kunststoffe, was ihre 
Verarbeitung betrifft, gesundheitlich 
nicht unbedenklich sind. Weiter ist 
nur noch ein Fabrikat erhältlich, und 
auch dieses wurde eine Zeitlang 
nicht mehr hergestellt. 

Seit einiger Zeit setzt sich Haushalts- 
zucker als Konservierungsmittel für 
Feuchthölzer durch. Er ist sehr gut 
wasserlöslich, dringt gut ins Holz ein 
und kristallisiert beim Trocknen in 
der Zelle aus. Das Holz hat anschlie- 
ßend eine natürliche Farbe, behält 
sein Gewicht und schrumpft kaum 
oder überhaupt nicht. Dieses Verfah- 
ren ist keineswegs neu, ist aber in 
Westeuropa in Vergessenheit gera- 
ten, weil man hier einen besseren Zu- 
gang zu den Produkten der chemi- 
schen Industrie hatte. In Osteuropa, 
wo die Geldmittel rar waren, mußte 
man sich nach billigeren Stoffen um- 
sehen und hat deshalb schon länger 
mit Zucker gearbeitet. 

Die Einrichtung der Holz- 
konservierungsanlage in 
Karlsruhe 

Wegen der Bedeutung des Osterbur- 
kener Befundes für die Erforschung 
der römischen Holzbautechnik war 
es von Anfang an klar, daß nahezu 
alle Holzfunde erhaltenswürdig sind. 
Ihre Konservierung sollte in Karlsruhe 
bei der Archäologischen Denkmal- 
pflege durchgeführt werden. Nun 
war das Referat gerade in ein neues 
Haus eingezogen, in dem auch eine 
neu konzipierte Werkstatt unterge- 
bracht ist. Wohl war vorgesehen, daß 
man etwaige Feuchtholzfunde in der 
Werkstatt behandeln könnte. Mit so- 
viel Material auf einmal hatte aber nie- 
mand gerechnet. Wir überlegten 
uns, welcher Raum überhaupt Platz 
für die Aufstellung großer Tränkungs- 

becken bot und fanden als einzige Al- 
ternative die für den Dienstwagen 
vorgesehene Garage. 

Freundlicherweise erklärte sich das 
Badische Landesmuseum Karlsruhe 
bereit, Räume für die Zwischenlage- 
rung der Hölzer zur Verfügung zu stel- 
len, die nicht sofort restauriert wer- 
den konnten. 

Wir schätzten, daß jeweils etwa ein 
Viertel oder ein Drittel des Materials je 
Tränkungsgang in unsere Konservie- 
rungswannen passen würde. Der Rest 
mußte bis zur Behandlung im Wasser 
gelagert werden. Dazu bestellten wir 
zwei Kinderplanschbecken mit je 
9000 Liter Fassungsvermögen, die un- 
sere Hölzer bequem aufnahmen 
(Abb. 3). Die Becken wurden bis zur 
vollständigen Bedeckung des Fund- 
gutes mit Wasser aufgefüllt, in das wir 
zur Verhinderung von Algenbefall ein 
Desinfektionsmittel gaben. 

Bei der Konservierung entschieden 
wir uns für eine Kalttränkung mit 
PEG. Das schien uns Mitte der 80er 
Jahre die Methode zu sein, die am 
einfachsten und schnellsten realisier- 
bar war. Heute hätten wir uns wahr- 
scheinlich für die Zuckertränkung ent- 
schieden. Damals war dieses Verfah- 
ren hier jedoch noch nicht bekannt. 
Beeinflußt wurde unsere Entschei- 
dung auch durch die Tatsache, daß 

■ 3 Kinderplanschbecken als Zwischenla- 
ger im Depotraum; links fertig konservierte 
Hölzer, in Regalen sortiert. 
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■ 4 Gereinigte und konservierte Teile eines 
Holzbretts, für die Dokumentation zusam- 
mengelegt. 

man am Württembergischen Landes- 
museum in Stuttgart schon lange 
Jahre mit PEG arbeitete, und uns 
freundlicherweise die dortigen Erfah- 
rungen mitteilte. Im wesentlichen ha- 
ben wir uns an dieser Anlage orien- 
tiert. 

Als Tränkungsbehälter bestellten wir 
zwei große, glasfaserverstärkte Kunst- 
stoffwannen (Abb. 2). Die kleinere 
Wanne mit einem Fassungsvermö- 
gen von 2500 Litern kam aus der Se- 
rienproduktion und war vergleichs- 
weise preisgünstig. Die größere mit 
3,5 m Länge und 3500 Litern Inhalt, 
die die langen Schwellbalken aufneh- 
men sollte, mußte extra angefertigt 
werden, da sie bei den verlangten 
Maßen besondere Verstärkungen 
brauchte. Weiter besorgten wir einen 
Werkstattkran mit einer Tragkraft von 
maximal 500 kg. Das erschien da- 
mals als günstigste Lösung, um die 
schweren Balken in die Wannen zu 
heben. Für die Durchmischung des 
Tränkungsmittels installierten wir 
eine Schraubenspindelpumpe. Das 
Gerät wurde zwar von der Hersteller- 
firma als für unsere Zwecke geeignet 
bezeichnet; wir halten inzwischen 
aber eine einfache Wasserpumpe für 
landwirtschaftliche Zwecke für geeig- 
neter. 

Die Bergung der Hölzer 

Allen Hölzern war eines gemeinsam: 
sie durften nicht austrocknen. Des- 
halb wurden sie gleich nach der Ber- 
gung in Baufolie eingepackt, die 
auch zum Schutz vor Beschädigung 
beim Transport diente. Mit einem Fo- 
lienschweißgerät wurden die Hüllen 
schließlich luftdicht verschlossen. 
Während die kleineren Teile nach ih- 
rer Dokumentation einfach gebor- 
gen werden konnten, mußten bei 
den Balken andere Maßnahmen er- 
griffen werden. Zuerst zerteilten wir 
die langen Schwellbalken in Stücke, 
die in unsere Tränkungswanne paß- 
ten. Da der größere Teil des römi- 
schen Fachwerkhauses unter einer 
modernen Straße liegt und nicht aus- 
gegraben werden konnte, mußten 
die Balken auf jeden Fall abgesägt 
werden. Zudem wurden an den 
Trennstellen gleich die Proben für die 
dendrochronologischen Untersu- 
chungen entnommen. 

Problematischer gestaltete sich die 
Bergung der langen Grabenausklei- 
dungen und Zäune: sie bestehen aus 
Brettern, die mit Eisennägeln auf Lat- 
ten befestigt sind. Auch diese Ele- 
mente haben wir geteilt, die Partien 
jeweils in der Befundanordnung auf 
Schalbretter gelegt und in Folie luft- 
dicht verschweißt. Ein aufgenagelter 
Rand aus Dachlatten verhinderte ein 

Verrutschen auf der Unterlage. Alle 
getrennten Teile sollen, nachdem sie 
konserviert sind, wieder zusammen- 
gesetzt werden. 

Die Dokumentation 

Vor der Einlagerung der Objekte in 
die verschiedenen Becken (für die 
Zwischenlagerung wie auch für die 
Konservierung) wurden die Teile von 
anhaftender Erde gereinigt und ver- 
messen (Abb. 4). Für die Markierung 
verwendeten wir Buchstabenpräge- 
band, in das mit einer Prägema- 
schine die Fundnummer eingedrückt 
wurde. Diese Schildchen haben wir 
mit Messingnägeln befestigt, weil das 
PEG Eisenstifte sehr schnell auflöst. 
Von ausgewählten Stücken entnah- 
men wir Proben für die Alters- und 
Holzartenbestimmung, die an der 
Universität Hohenheim durchge- 
führt wurde. Die Proben sollen spä- 
ter wieder eingesetzt werden. 

Von den Bauteilen, die wir als Teil- 
komplexe auf Schalbrettern gesi- 
chert hatten, fertigten wir Zustands- 
skizzen an, um sie später wieder rich- 
tig zusammensetzen zu können. Für 
die bautechnische Auswertung wur- 
den außerdem noch sämtliche Fund- 
stücke auf Videoband festgehalten 
(Abb. 5). 

Ferner legten wir für die Stücke in 
den Becken eine Inventarliste an, die 
wir jeweils bei Umlagerung der 
Funde auf den neuesten Stand brin- 
gen. In einer weiteren Liste werden 
alle Angaben über Tränkungsmittel 
und die Konservierungsvorgänge no- 
tiert. 

Konservierungsverlauf 
und Probleme 

Die zu behandelnden Hölzer wer- 
den in Wasser eingelegt, dann wird 
solange PEG zugegeben, bis etwa 
80% Konzentration erreicht sind. Das 
erfolgt zweckmäßigerweise so, daß 
man immer wieder verdunstetes Was- 
ser durch Tränkungsmittel ersetzt. 
Man verwendet eine Mischung aus 
nieder- und hochmolekularem Alko- 
hol, wobei der hygroskopische, nie- 
dermolekulare Alkohol tief in den 
Holzkern eindringt und als Regulator 
für den Wasserhaushalt sorgt, wäh- 
rend der härtere, höhermolekulare 
der Festigung der meist weicheren 
Außenschichten dient. Nach Beendi- 
gung der Tränkung werden die Höl- 
zer schonend getrocknet, wobei 
aber eine vollständige Trocknung 
nicht erreicht wird und zum Zweck 
der Regulierung des Feuchtigkeits- 
haushalts im Holz auch nicht er- 
wünscht ist. 
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Die Tränkung begannen wir mit ei- 
ner zehnprozentigen PEC-Wasser- 
Mischung. War genügend Wasser 
aus den Becken verdunstet, wurde 
mit reinem PEG nachgefüllt. Unsere 
Garage ist aber klein und schlecht 
durchlüftet, so daß die Verdunstung 
nur langsam vonstatten ging. Des- 
halb ließen wir einen Heizkörper in- 
stallieren. So konnte während der 
Heizperiode im Winter eine deutli- 
che Beschleunigung der Wasserver- 
dunstung erreicht werden, was sich 
entsprechend auf die ganze Konser- 
vierungszeit auswirkte. Trotzdem dau- 
erte die Konservierung aber noch 
doppelt so lange wie die erwarteten 
drei Jahre, nämlich sechs Jahre für 
den ersten Durchgang! 

Ein weiteres Problem tauchte bei den 
Kinderplanschbecken auf. Nach acht 
Jahren stellten wir bei der Leerung ei- 
nes Beckens zu unserer Überra- 
schung fest, daß die in die Blech- 
zarge des Beckens eingehängte Folie 
sehr schnell gealtert und hart und brü- 
chig geworden war. Es war nur noch 
eine Frage der Zeit, wann die Folie 
aufgebrochen und das Wasser ausge- 
laufen wäre. Das eine verbliebene 
Becken bekam daraufhin von einer 
Spezialfirma eine neue, dauerhafte 
Auskleidung. 

Aufbewahrung der fertig 
konservierten Hölzer 

Die fertigen Hölzer werden aus den 
Becken entnommen, überschüssiges 
Tränkungsmittel abgewaschen 
(Abb. 6). Im Depot des Badischen 
Landesmuseums wurden für die La- 
gerung der kleineren Hölzer Regale 
aufgestellt, die, um ein allzu rasches 
Austrocknen zu verhindern, mit Ma- 
lerfolie abgedeckt wurden (Abb. 3). 

■ 5 Dokumentation der Konservierung 
der Bauhölzer mit Videofilm. 

So lagern die Objekte luftig, bei 
gleichbleibenden klimatischen Ver- 
hältnissen. In den Fächern sind sie 
nach Fundnummern sortiert, so daß 
ein Bearbeiter leicht das gesuchte 
Stück finden kann. Eine weitere re- 
stauratorische Bearbeitung wird sich 
dann evtl. anschließen, wenn, wie ge- 
plant, bestimmte Stücke im Osterbur- 
kener Museum ausgestellt werden. 

Wird Feuchtholz in Zukunft 
nur noch mit Zucker konser- 
viert? 

Bei einer weiteren Notgrabung im 
Weihebezirk von Osterburken im 
Jahr 1986 kamen nochmals kleinere 
Holzobjekte zutage. Sie wurden zu- 
sammen mit anderen Fundstücken — 
jetzt aber mit Zuckerlösung — konser- 
viert. Bereits nach etwa halbjähriger 
Behandlung waren sie fertig konser- 
viert und trocken. Die Stabilität der 
Funde ist ausgezeichnet, und ihr Aus- 
sehen ist sehr natürlich. Es stellt sich 
die Frage, ob nicht der verbliebene 
Rest der Hölzer aus dem Weihebe- 
zirk mit Zucker getränkt werden soll. 
Bis jetzt ist aber noch nicht bekannt- 
geworden, daß Balken dieser Größe 
auf diese Weise konserviert worden 
sind. Auch haben wir noch genü- 
gend PEG für den dritten und letzten 
Behandlungsgang, mit dem dann 
alle Osterburkener Hölzer fertig be- 
handelt sind. Die Entscheidung über 
das weitere Vorgehen muß allerdings 
erst in drei Jahren gefällt werden, 
wenn der jetzt laufende zweite 
Durchgang mit PEG beendet sein 
wird. Nach den bisherigen positiven 
Erfahrungen kann die Konservierung 
mit Rübenzucker aber auch bei uns 
das Verfahren der Zukunft sein. 
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